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190 DIE BERNER WOCHE

Z/wei bernis
An Konzerten fehlte es diesen Winter wahr-

lieh nicht! Und dennoch Vermisste man die-»,

jenigen des Berner Streichquartetts sehr; durch
Militärdienst und Krankheit war es bisher
leider verhindert, seinen Anteil am kirnst-
1 crisehen heben unserer Stadt zu nehmen. Uni
so gewichtiger ist nun sein Beitrag. Musste,
den besondern Umständen zufolge, von der
Verwirklichung vielseitiger Programme abge-
sehen werden, so war es mehr im Bereich des

Möglichen, sämtliche Bcelhoven-Streichquar-,
tette aufzuführen. Der Wunsch, dass das reich-
haltige Gut der Streichquartett-Literatur zu
klingendem Leben erweckt werde, bleibt damit
manchem Liebhaber;dieser Kunstgattung uher->

füllt, doch ist ihm anderseits Gelegenheit
geboten, einen Zyklus zu verfolgen.

lieber Beethoven ist reichlich viel geschrieben
worden. Wenn seine Werke sehr oft aufgeführt
werden, so ist dies nicht nur eine Zciterschei-
nuiig, sondern auch eine l'ublikumskonzession.
Beelhoven als Ueherwinder körperlicher Be-
hinderung und geistiger Triebhaftigkeit, kommt
unserm Fühlen in Kriegszeit weit entgegen;
und dass Veranstalter lieber vor ausverkauftem
Hause konzertieren, ist verständlich, obwohl
dadurch für zeitgenössisches Musikschaffen
keine Lanze gehrochen wird.

,,Der wahre Künstler hat keinen Stolz;
leider sieht er, dass die Kunst keine Grenzen
hat, er fühlt dunkel, wie weit er vom Ziel ent-
fernt ist, und indes er vielleicht von anderen
bewandert wird, trauert er, noch nicht dahin
gekommen zu sein, wohin ihm der bessere
Genius nur wie eine ferne Sonne vorleuchtet."
Diese Worte Ludwig van Beethovens zeugen
deutlieh von seiner Einstellung zu den eigenen
Werken. Keine Ucbcrhebung, nur immer ein
Weiter-, Höherstrebcn. Der Höhepunkt seines
Quartettschitffens ist die Grosse Fuge in B,
Op. 133, die den ersten Abend eröffnete. In
der beschwingten, Wiedergabo durch die Herren

che Konzerte
Alphonse Brun, Theo Hug, Walter Kägi und
Richard Sturzenegger entwickelte sich das

Gefüge in klarer Gliederung, alle Gegensatz-
lichkeiten wurden abgewogen. Aus Beethovens
erster Schaffenszeit hörte man alsdann das
Op. 18, Nr. 2, in seinem ganzen Liebreiz und
seiner stillen Versonnenheit. Wenn Beethoven
schreibt, dass, je grössere Fortschritte- man' in
«1er Kunst mache, desto weniger einen seine
älteren Werke befriedigen, so dürften die
Hörer wohl zum Teil doch anderer Meinung
sein, obwohl mit Op. 59, Nr. 2, ganz andere
Töne angeschlagen werden, die mehr auf-
rütteln. YVenn sieh das Berner Streichquartett
für die Vermittlung der drei Werke voll ein-
setzte und der ihm gezollte Beifall sehr stark
war, so war dies ehrlieh verdient. Dass sieh
die Erhöhung des Podiums akustisch vorteil-
haft auswirkte, sei hier beiläufig erwähnt. Der
zweite Abend im Zyklus ist auf den IG. Februar
angesetzt.

Lächelnd, wenn es ihm schwer, versonnen,
wenn es ihm leicht ums Herz, so kennen wir
Franz Schubert, das echte Wiciierkind. Immer,
auch dann, wenn er jubeln, wenn er sehmerz-
erfüllt schreien möchte, bleibt er sich selber
treu, bleibt fier Scharm einer verträumten und
tiefen* Künstlerseele. -- Eine kleine Auswahl
aus Schuberts Chor- und Liedschaft vermittelte
die Berner Liedertafel. Die 'Kultür dieses fiih-
renden stadtbernisch.cn Vereins ist sehr hoch,
die Vorträge von letzter Ausgeglichenhéit, die
Leitung (Kurt Rolhcnbühler) von überzeugen-
der Prägnanz und Intensität. Unter solchen
Voraussetzungen musste dem Konzert von
letzten Samstag ein Erfolg beschieden sein.
Neben a capella-Werken standen solche mit
Klavierhegleitung (Heiner Vollcnwyder) und
mit tiefen Streichern. In jedem dieser Gebiete
verstanden es die Konzertgeher zu überzeugen;
doch sei festgestellt,, dass der Klavierton sich

nicht mit dem Chorklang mischt und als
Fremdkörper empfunden wird. Der Ueboschi-
Chor bewies seine Fähigkeit als Begleiter zweier
Tonöre (Caspar' Sgier und Fritz Hödel) und
entledigte sich der Aufgabe vorbildlich. Die
Stimm- und Vortragskultur Sgiers sei beson-
dors hervorgehoben: wir würden ihn gerne in
der Bolle des Evangelisten hören.

In der Folge des sich pausenlos'abwickelnden
Programms hol Elisabeth Gehri sechs Lieder
I Klavierbegleitung Kurl Hothenbühlor). Ihrer
frischen, kräftigen Altstimme, die sich in den
hohen Lagen stark entwickelt hat, liegt speziell
das Dramatisch-Expressive. Das Lyrische
Schubèrtscher Lieder ist daher nicht ihre
Domäne,. doch genoss man ihre herrlichen
Stimmittel und ihre deutliche Aussprache; an
veriunerlichter Gestaltung blieb sie den Liedern
dagegen einiges schuldig.

Stadttheater
l/aPnee (/er •/ugew/-Pro/./\<7//><vAv „IViö èn-tote/it d'n //eg/e/mc/i". Das

Buch des Regisseurs, das all die zahllosen
Bemerkungen über Stellungen, Bewegungen,
Spreehmodulalionen der einzelnen Schauspieler
enthält (sein eigenes Werk, das nie gedruckt
wird!), ist der Niederschlag einer geistigen
Arbeit, von welcher das Publikum nichts ahnt.
Und je iVe/ugrr es ahnt, desto besser! Paul* Kai-
heck,stci.lt ins Zentrum dieser Arbeit den Blick
für das ,,Wesen", die ,,Laune", die „Atnio-
Sphäre" eines Stückes, aus welcher heraus alle
Einzelheiten, so wie er sie den Spielern, dem
Bühnenbildner, dem ,,Beleuchter" beibringt,
wachsen .müssen, ///er beginnt die „Kunst".
Einfach deklamieren, ohne Beziehung auf das
Atmosphärische «les Stückes, genügt nicht.
Kaiheck spricht vom „Indirekten", welches ein
Regisseur besitzen und beherrschen muss.

Die .1 ugend-Theatergomeinde, sie war leider
nicht zahlreich vertreten, hat mit diesem Hin-
weis auf das Zentrale etwas Sehr Wertvolles
m it.bekommen, das nicht nur für die Bühne
'Geltung hat! -an-
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derm«
/Vn Konzerten teilte es diesen Wi»»te»' wnl»r-

Nek nîvktî Dml àanoook vermisst« mai, àie--

jvuige» <>«« kerner 8treicbquartett8 sebr; ilurel,
Vlilitärclianat unìl Kranbboit XV!»r es bisbrr
lei(ler vert»i»»der», seinen .Vnteil un» !<ünst-
lerisokon Italien unserer Ktaât /u nrbmru. D»,
so gexvielìtiger ist nun seil» lîeitrng. .Vlusste,
«l«;n liesoudern (lmstn»»(le»» xulolge, v«»i» der
Veinvirklivkuvß vielseitiger Drograinnu; «kg«-
sei»on xverdei», so xvnr es i»»el»r in» Derei(d» «les

.Vlöglieben, »ämtliebv övetkovemstrviekquar--
todte a»k/ukubre„. Der Wuiiseb, bass 6a» roiok-
iialtigs «iut tier 8treieb<tuartett-l.iterutur /»,
blingemlrm I.eben orvvoebt werbe, bleibt àmit
mauebrm l .iebkaber bieser Kunstgattung »nor^
lüllt, book ist ilun anborseits Delegeuboit
gelioten, einen X^l<lus /.»» verfolgen.

Kieker Ileetl»oven ist reitdiliel» viel ge8el»riel)e»»
worden. Wenn seine Werl<e s«d»r ni'» nufgvl'ülnt
w«u«l<'n, s«» ist «lies niel»t nur eine /eitersel»ej-
r>»ng, soullvru uueb eine l'ubiibumsboii/ession.
lîeetì»oven :»Is I el>erwii»«l«?r !<örj>erliel»«u' De-

biuberuug uub geistiger l'riebbibtigbeit, kommt
unsern, b'ülbei, in Kriegs/eit >vvit entgegen;
U,»I -liiss Veranstalter lieber vor uusverkauktom
louse ko„/ortier«n, ist verstäi,blieb, obwobl

(!u«lnieli für xeitgen«')ssise!»es ,Vl usilisel»ufte»»
keine I^inxe gel>roel»(;n wircl.

„Der wu!»re Kü»»stler l»ut keine»» Ltolx;
leibor siebt or, tins» <lie Kunst beine Drenxen
l»nt, er l'iilìlt dunkel, xvie weit ei' VNIN Ziel end-
fein» is», n»»(l indes ei' vielleiel»» v«»n nixleren
bewunbert wirb, trauert er, noeb »lebt (labin
gekonnnen xu sei»», wolnn il»n» der l/essere
Benins nur wie eine ferne Lo»»ne vorleuelitet."
Diese XV«»it.e lxxtwig vnn lieetkovens xelige»»
tl«'n»li« Iì v«»i» seii»«;r Kinstellung xn «len eig«u»en
Werken. Keine bleberbebung, nur immer ei»
Weiter-, llüberstreben, ller llölu^umkl seines
l)uartettsek,tkkens ist iliv Drosse Kuge in li,
()s>. ll!3, «li«; «le»» ersten /Vüeix! erüi'fnete. in
«ler ix'seliwingt.en Wie(lergi»l»e «iurel» «lie llerren

cke Knnz-erte
/VIpbonse kZrun, Dbev Dug, Walter Kägi uiicl
Niebarii 8tur/enegger entwiekelte sieb cla»

Detüg« in klarer Dlietlerung, alle Degensätx-
lielìkeiten wniclen k»I»gewoge»». /Vus Ijeetliovens
erster Leknffensxeit l»örte »nn» nlsclnnii «ins

Ds>. 1î^, Xl. 2, in seilien» ^nnxen lnêlneix un«l
sei.i»ei still« n Velsni»,»enlieit. Wenn lîeedlinven
se lì ne il)»., «lnss, je <?nnsseie l'nkis, liiitte »nun in
«ler l<nnst kiinelie, «lestn wenigen eiilen seine
nlteren Weiì<e l)el'i i«xli<?en, sn «lûifden «lie

Ilni'er wolll x«lm l'eil (lnel» nn«!ei'ei' >leinnn^
sein, nl)wnl«l «ni» ()>). 59, X»'. 2, ^n»ìx nn«teie
^l'nne iìn^eseliln^en weiàen, (lie ineln' nui-
lütdeln. VVeiìn si«;iì «ins lîennei' ^>»1 eielì«sunl»e».i
l'i'ir «lie Vei'iniltlun^ «len tliei Wen!<e voll ein-
sel.xle un«l «len ilnn ^exnllle II« iknll seln sdnili
wni', sn wen «lies elnliìll verdien». Dnss sielì
die Dllutlnin«? (les l><xlinins nl<us».isel( vorteil-
lìnl't nuswirlete, sei lìien l)eil:iut'i^ eiwtilin». l^«'>'

/weite /Vl>en(ì in» /vl<lus is». nul' den li'». I''el»runi-
nn!5eselxd.

Dnelndnd, weni» es iììln sellwr, versonnen,
xvenn e» ibm leiebt ums lier/., s» bennen XVir

l'rnnx ^elìulier», dns e( I»I e VV i«?u«?ri(in<l. Innner,
nuel» «lnnn, wenn er >ul»eln, w< »in er selnnerx-
erküllt sebreien moebte, bleilu er siel, selber
»reu, ìdeilid «ler Lelinrn» einer ver»rnuin»en «nul
»ieken lvi'inst.lerseele. -- Dine i>leine Xuswnld
nus Lel»«d)erts (il»or- «nul Inedsel»:»!» verinil leite
<I!e kerner bieâertakel. Die Kultbr rlieses ki'ib-
rendei» slnd»l>erniselien Vereins isd s« l»>' l»oel»,
die Vortrüge v«>n lelxter /Vils^e^lielienlu/it., die
l.ei»unA lXort. Iinl.l»e!d)ulder) von ül»erxeuAen-
der l^riiAiìnnx un«l l nl ei»sil:i». l Nter soleln n
V«>rnusselxunAen ln«>ssd«; <l,un Konxvrd von
le»/.»en ^nn»slnA ein Drl'olA l)esel»ied«;n sein.
tXelxni n ens»elln-W«uI<en slnnden solel»e init
I<lnvierI»eAleid(»nA <lleiner Vollenwyder) ui»«l
ll»i» liet« k» !>» rei« iì«u iì. ln jeden» «lieser (ìel>ie»e
v< rs»ni»«!ei» es die l<onxer»Aet»er xu ül»erxeuAei»:
«loel» sei festgestellt^ dnss der I<>nvi« rdo»» si«d»

nicli» init <le»n idu»rl<Ii»ng l»»iscl»d ui»(l nls
l'reliitlliöi s»er < lns>fuiulei» wir«l. Der l el»esel»i-
ld»or l»ewies sei»»e i'ìil»igl<eit nls lîegleiter xweier
l'ei»öre si^nspnr 8gier und l'ridx llodel> ui»«l
«uìtledigde siel» «ler ^ufgnlx» vorl)ildIiel». l)ie
Llilnn»- und Vort.rnAsI<ullur 8gier8 sei l»eso»»-
ileis i»ervorAel»oi>e»»: wir wür«lei» i!»n ger»»e in
(ler Dolle des Dvnngelisden l»ören.

in «ler l'«»lge «les siel» pnusenlos nliwielielnden
l'rogramms >>o! bllssdrtb tiebri sorbs l.irtlvr
t l<Invierl»egl« i»llng lxur» Ilotl»enl)ül»Ier). llu'er
frisel»ei», lonfligen .^Ilstiknine, die siel» in den
I»ol»en I^ng,;i» slnrli e.ntwieliel» I»nd, lieg» s^exiell
dns Drnnittt isei»-Dxs)ressive. Dns l«vrisel»e
Kel»ulx;rtsel»ei' l.ie«ler is» dnl»er niel»» ilue
D<»knni»e,. «loel» genoss n»nn il»ie l»errliel»ei»
^iti»»»lnidt.el und il»re «leu»Iiel»e /V»»sss»rne.l)e: nn
verinnerlielder tiestnldulìg l»lieli sie dei» Inedern
tlagvgv» einigt^ ^obultlig.

8tsclttbester

/x x//xv/ti l^'/e ,x/.8/e//V c'n Dns
liueli «les Degisseurs, dns nll «lie xnlìllosei»
!!en»crl<ungen illxu' ^lelluiìgen, Dewegunge»»,
î>s»re< !»n»«xlulnli«>nen «ler einxelnen ^?( lu»uss>ieler
entlìni» ssein eigenes Werl<, «ins i,ie g««trueli»
wird!), is» «ler Xieders« l»lng <d»»er geistigen
/Vrboit, von ,vrlr.l,rr >l,u, l'ulilibui» ,liebt» akut,
l'nd je «ee/»,g,,- es nl»i»t, «lesto l»esser! lXnul Knl-
!x el< stell» ins /« ntrun» «lieser /Xrlxdl «len lilielc
fur «lns „Wesen «lie ,,lnn»»»e", «lie ,,>Vti»»o-
sjdinre" ei»»es ^tü«;lves, n»»s w«dcl»er lwrnus nlle
I''.i>»xell»ei»e»», so xvie er sie den .^j»ielern, «len»

ljülinenlnldner. «leni „ljeleueliter ' l»eil»ringd,
wi»el»sei» inüssen. ///,'/' i»egii»l»t. die „Dunst",
lnulnel» «Ielilnl»»ie»e»», ol»ne Iîexiel»ur»g nut' (ins
.Vln»osjd»nrisei»e «l«'s ^tü,d<es, geiìûgt. niel»».
Dnllieelv seriell» von» „lixlirelite»» wele.l»es eii»
Iì«'gisse»»r lx;sitxei» «uxl lx l»errsel»en niuss.

l)ie .l ugtuxl-l'!»entergein( ii»(le, sie wnr l«d«^er
ni« I»t xnl»Ir«.iel» vertietei», l»nt. init «liesein llin-
xveis nul' «l:»s '/eiìtrnle etwns sel»r Wertvolles
n»itl>el<on»n»en. «ins i»iel»l >»ur fur «lie lîul»ne.
(ieltniiìg l»nt! -x/t-

vtk K/^U!(^8d8

».«»NI» lts» ttaiotitum» unck ltsr Lagon

vo» Sor!« Vartanoff

229 leiten niil. 6 Dunstdruektnleln u»»«l

2 Del»ersiel»tsl<nr»ei» in illustr. Dn»sel»lng

br. b. j.lu« Dmsat/struer

V// // '/à?

(>irx)(e^c(o»?
>>lu»tr>orts, àlbum

«ler lîukxlesrnte und sel»xveixerisel»en Desnndden. tVlnrl^n»»»e

D«»l>lexeielìl»ui»gei» n»it lîiogrnj»l»ien. l nd'nng Leite»».
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